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Ranmanns Hunnenmoral und der

national-ſoziale Parteitag.
Wir haben bereits geſtern in einer tagesgeſchichtlichen Notiz

von der Debatte über die Naumannſchen Artikel in der Hilfe,
die ſich um die Frage drehten, ob den Chineſen Pardon ge
geben und Gefangene gemacht werden ſollen, Kenntnis ge-
nommen; angeſichts des Ergebniſſes der Debatte, daß außer
Damaſchke und Erdmannsdörfer ſich auch nicht ein
Redner gegen die ſeinerzeitigen ſkandalöſen Ausführungen
Naumanns wandte, ſehen wir uns veranlaßt, die Reden der
r Parteigenoſſen des Herrn Naumann nach der Leipz.
Volksztg. ausführlich wiederzugeben. Die national ſoziale
Partei hat ſich mit dieſer Debatte ein Denkmal der Schande
geſetzt und ihre Anhänger als bar jeden menſchlichen Gefühls
n jeder Humanität außerhalb der Reihe der Kulturmenſchen

eſtellt.8 Naumann hatte ſeiner Zeit geſchrieben

„Die Sache liegt doch einfach ſo, daß unſere aſiatiſchen
Truppen gar nicht in der Lage ſind, größere Gefangenen-
beſtände aufzunehmen. Was ſollen wir machen,
wenn es 50000 Chineſen einfällt, ſich uns zu
ergeben? Dann bewachen und ernähren wir dieſe gelben
Brüder und ſind dadurch kampfunfähig! Ein Expeditions-
korps im Barbarenlande kann ſich die Laſt einer Ge-
fangenen-Verſorgung, wie wir ſie 1870/71 in vorzüg-
e t n haben, nicht auf die Schultern
egen laſſen.

ie einfachſte Logik dieſer Ausführungen iſt, daß, wenn
ſich uns heute 50 000 Chineſen ergeben, wir dieſelben einfach
niederzumachen haben. Das iſt barbariſcher, als es jemals
die Chineſen oder ſonſtige „unziviliſierte Völker ſein
können.

Redakteur Damaſchke hatte nun auf dem national ſozialen
Parteitag folgenden Antrag geſtellt:

„Der Parteitag erklärt ausdrücklich, daß die Haltung der
Hilfe zu dem: „Pardon wird nicht gegeben“, eine Privat-
meinung der Hilfe- Redaktion darſtellt, für die die
National Sozialen als ſolche nicht die Verantwortung
u tragen haben.“

Zur Begründung bemerkt Damaſchke, daß die Haltung der
Hilfe in der Hunnenfrage in weiten Kreiſen der Partei Unzu-
friedenheit erweckt habe. Alles was in ihm ſelbſt an menſch-
lichen und ſittlichen Gefühlen lebe, bäume ſich dagegen auf, daß
in einem Feldzug, der von Deutſchen unternommen werde, der
Grundſatz: Pardon wird nicht gegeben, aufgeſtellt wird. EineKriegsſu rung, die dieſem Grundſatze folge, ſei ein Zeichen des

Niedergangs. Die zwanzigtauſend deutſchen Soldaten ſeien
durch Aufſtellung ſolcher Grundſätze den ſchwerſten ſittlichen
Gefahren ausgeſetzt. Die nehredrt in dieſer Frage müſſe
eben dem einzelnen überlaſſen bleiben. Die Auffaſſung,
die in der berühmten Notiz der Hilfe vertreten war, dürfe
unter keinen Umſtänden als national- ſoziale Parteimeinung
elten.g Erdmannsdörfer will der Pflicht zur z r
enügen und ſich offen gegen die Haltung der Hilfe wenden.ca Tann hätte nicht von Zimperlichkeit reden dürfen, wo es

ſich um Menſchenleben handelte. Gegen eine geſunde nationale tiſchen
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Machtpolitik ſei nichts einzuwenden. Man dürfe aber das
Morden nicht üben um des Mordens willen. Der Krieg wirke
an und für ſich verrohend. Die Soldatenbriefe aus China be
wieſen, daß Leute, die zu Hauſe ſicher gute Menſchen waren,
auf die tiefſte Stufe der Verrohung ſänken. Die Rede des
Kaiſers habe die Tendenz, den Blütdurſt der Soldaten zu
hellen Flammen zu entfachen. Gerade ſeit der Pardonrede
herrſche im Volke eine flaue Stimmung. Walderſee mit ſeinen
prahlenden Reden könne von einem Buller nicht unterſchieden
werden. Das bängliche Gefühl beſchleiche einen daß in
Neudeutſchland an die Stelle der großen Thaten die großen
arten ſind. (Ein Teil der Verſammlung applaudiert
ſtürmiſch.) Wir haben uns lächerlich gemacht und uns wie
ein Parvenue benommen, als wir vor Vergnügen über das
deutſche Oberkommando ſchrieen und johlten. Es iſt ſehr frag-
lich, ob es für uns von Vorteil iſt, in China die erſte Geige
zu ſpielen.

Während der Redner die Mißerfolge der auswärtigen Politik
weiter beſpricht, wird er heftig unterbrochen.

Sſcheffer-Leipzig erklärt die Bedenken der Vorredner aus
der Ueberängſtlichkeit des deutſchen Weſens. Damaſchke wolle
den Kaiſer ſchulmeiſtern. Der Kaiſer aber wiſſe, gerade weil
er der Kaiſer ſei, beſſer als jeder Deutſche, was im Auslande
vorgehe. Ueber auswärtige Politik könne eigentlich nur der
Kaiſer und Graf Bülow reden. Der Hunnenbefehl ſei eine Folge
der im Jahre 1870 gemachten Erfahrungen denn damals ſeien
die deutſchen Soldaten von den Franktireurs aus dem Hinter-
halte ermordet worden. Der Kaiſer ſchicke ſich an, der Schirm-
herr der ganzen Welt zu werden, das habe er ſchon damit
gen daß er für jeden geretteten Europäer Geld ver-
prach.

Die Beratung wird daraufhin vom Vorſitzenden aus eigener
Machtvollkommenheit und ohne Widerſpruch der Verſammlung
abgebrochen, obgleich zur Reſolution noch zehn Redner vorge-
merkt ſind, und Naumann erhält das Wort zum politiſchen
Jahresbericht.

Naumann meint, an der Reſolution Damaſchke ſei formell
nichts auszuſetzen, ſachlich jedoch würde ihre Annahme eine
dte n n g des von der Hilfe vertretenen Standpunktes be-

euten.
Die Ethik dürfe nur auf dem Boden gelten, aus dem heraus

ſie erwachſen ſei. Mit dem Appell an die Menſchlichkeit hätte
man in den letzten zwanzig Jahren auswärtiger Politik die
größten Dummheiten begehen können. Das Volk, das zu viel
Mitleid empfände, könnte zu leicht ſelbſt ein Gegenſtand des
Mitleids werden. Rückſichtsloſes Vorgehen iſt ein Zeichen nicht
der verfallenden ſondern der aufſteigenden Kultur. Das Wort
des Kaiſers war aus politiſchen und ſachlichen Gründen berech-
tigt. Der Umſtand, daß es ſich um eine Kaiſerrede handle, habe
die Haltung der Hilfe gewiß nicht beſtimmt. Er habe ange-
nommen, daß hinter der Hunnenrede Bülow ſtehe. Die deutſche
Preſſe habe ſich dieſer Rede gegenüber unendlich kleinlich,
ſchwächlich und öde erwieſen. Der Ton der liberalen und
ſozialdemokratiſchen Preſſe wäre flach und oberflächlich geweſen
und habe zum ehrlichen geſchichtlichen Zorne herausgefordert.
Die Meinungesverſchiedenheit über dieſen Punkt könne übrigens
die Einheit der Partei nicht erſchüttern, wie immer die Ent-
ſcheidung über die Reſolution Damaſchke fallen möge.

Licentiat Tr aub erklärt, er habe zwar gegen Naumann in
der Hilfe Stellung genommen, werde aber trotzdem gegen die
Reſolution Damaſchke ſtimmen. Das Wort des Kaiſers war
nicht der Ausdruck der politiſchen Ueberlegung, ſondern der poli-

Leidenſchaft. Barbariſche Mittel müßten barbariſche
e c

Die Erbſchleicherinnen.

67] Roman von Ernſt von Wolzogen.

Der Herr Direktor kam gerade dazu, jagte ſie lachend von
der Bühne herunter, wo ſie den Arbeitern im Wege ſtand,
klopfte ſie freundlich auf die Schulter und ſagte: „Na, na, na,
nur nicht gleich Purzelbäume ſchießen: es iſt noch nicht aller
Tage Abend, aber bis jetzt war's ſehr hübſch. Es iſt eine warme
Stimmung im Publiküm. Ein paar gefühlvolle Damen haben
gleich beim Auftrittslied die Taſchentücher 'rausgezogen. Fah-
ren Sie ſo fort, Mödlingerin jetzt geht's weiter.“

Und es ging gar glücklich weiter. Beim erſten Auftreten
zwar aß ihr jedesmal der verwünſchte Angſtknödel in der Kehle,aber ſobald ſe ein paar Worte herausgebracht hatte, ging es

auch wieder glatt weiter. Am Schluß des erſten Aktes gab es
wieder einen ſtarken Beifall. Und die Schnaderhüpferln, die
ſie beim Beginn des zweiten zu ſingen hatte, gelangen ihr ſo

ut, daß ſie bei offener Szene beklatſcht wurde. War das ein
efühll Als ob die tauſend Hände, die ſich da draußen reg-

ten, ſich alle unter ihre Füße breiteten und ſie zu den Wolken
emporhöben. Sie wandelte gar nicht mehr auf feſtem Boden
und eine Kraft, eine Luſt, ein Uebermut kam über ſie ſie
hätte jetzt der Tante Jda einen Naſenſtüber geben mögen, ſo
kouragiert wie ſie auf einmal geworden war! Und ihre über-
mütige Stimmung paßte ſo recht für die luſtige Szene mit der
alten Brigitte.

Der dritte Akt ſollte ihren Triumph entſcheiden. Roſeggers
reizendes Liedchen vom Deandl, das fragt, ob es s Büberl
lieb'n derf, ſang ſie ſo allerliebſt, daß ein wahrer Beifallsſturm
durch das Haus brauſte und Brigitte ein ganzes Weilchen war-
ten mußte, ehe ſie zu reden anheben konnte. Bei dem langen
Selbſtgeſpräch verfiel ſie in einen eintönigen Singſang und
merkte das auch ſelbſt ganz wohl. Aber was konnte ſie dafür,
daß der Dichter den ſchlechten Geſchmack hatte, mitten in ſeinen
u chen Dialog hinein eine ganze Seite Phraſenwerk einzu

icken wie aus einer ſentimentalen Kalendergeſchichte heraus-

geriſſen! Sie ſchlug ein viel zu geſchwindes Tempo an, bloß
damit die Geſchichte ein raſches Ende haben ſollte, denn jetzt
kam ja die reizendſte Szene des ganzen Stückes, die zwiſchen
ihr und dem Michl, und ſie wußte ganz genau, daß ſie die nicht
ſchlecht ſpielen würde.

Und ſie gelang ihr ausgezeichnet. Die ganze flotte Lieblich-
keit, die ſchalkhafte Luſt am Unfug, die von Natur in ihrem
Weſen lag, kam, ganz unverdorben durch komödiantiſche Rou-
tine, zum herzerquicklichen Ausdruck. Und als ſie das Gebet-
buch, an ihre Bruſt preßte und mit aufſteigenden wirklichen
Thränen ſagte: „Michel, du biſt a grundguter Bua“, da ging
eine Bewegung durch das ganze Haus, ein Rücken, ein Raſcheln,
unterdrückte leiſe Ausrufe, vorſichtig verlegenes Geſchneuz, ein
allgemeines tiefes Aufatmen und das glückliche Kind da
oben auf der Bühne verſpürte es wohl, wie zwiſchen ihr und
der fremden Menſchenmenge da draußen im Hauſe ein dichtes
Netz von elektriſchen Drähten ausgeſpannt lag, fühlte, daß ihm
die Macht gegeben war, mit einer einfachen Handbewegung, mit
einem leichten Hauch ſeines Mundes alle die Herzen höher
ſchlagen zu laſſen.

Jn dieſem Augenblicke wußte Lizzi, daß ſie zur Künſtlerin
geboren ſei und daß ſie nichts mehr von dem Wege abbringen
könnte, den ſie heute mit Zittern und Zagen betreten. Alle
Angſt war von ihr genommen und auch die langen Reden mit
dem Pfarrer, mit denen ſie ſelbſt innerlich nichts anzufangen
wußte, gelangen ihr wenigſtens äußerlich ganz gut.

Schon nach dem dritten Akt war der Direktor mit ſtrahlen-
der Miene auf ſie zugekommen und hatte geſagt: „Na, mein
Fräuleinchen, jetzt können wir meinetwegen den Kontrakt unter-
ſchreiben. Das Tageblatt iſt g und der Börſenkourier
lacht übers ganze Geſicht.“

Und dann waren die Kollegen und Kolleginnen von allen
Seiten auf der Bühne zuſammengeſtrömt, ſo viel ihrer im
Hauſe anweſend waren, hatten ſich ihr vorſtellen laſſen und
ihre Glückwünſche dargebracht natürlich mit Ausnahme eini-
ger Damen, die ſelbſt gern die Rolle geſpielt hätten. Agnes
Sorma, zu der ſie geſtern noch wie zu einem unerreichbaren
JIdeal aufgeſchaut, hatte ſie umarmt und ihr viele ſchöne Sachen
geſagt, und von Kainz hatte ſie gar einen Kuß gekriegt. Sie
flog überhaupt von einem Arm in den andern, ohne zu wiſſen,
was mit ihr geſchah. Die Kollegen waren alle ſo lieb und gut,
ſie hätte ſie am liebſten alle hintereinander abgebuſſelt bloß

Rückwirkung üben. Trotzdem ſei zu wünſchen, daß der Ver-
tretertag der Einheitlichkeit wegen über die Reſolution Da
maſchke glatt zur Tagesordnung übergehe. Es ſei bedauerlich,
daß ſo viele Theologen um der Haltung der Hilfe willen die
Partei verlaſſen hätten, bedauerlich beſonders um der Theologen
willen. Die Theologie müſſe ſolche harte Fragen an ſich heran-
kommen laſſen, ſonſt ſei ſie ſo weit, zu Grunde zu gehen.
Man dürfe ſich durch ekelhafte Ausführungen, die
nur zu demokratiſchen Umtrieben benützt würden
nicht ins Bockshorn jagen laſſen. (Beifall.)

Profeſſor Sohm: Die Annahme der Reſolution Damaſchke
würde dahin ausgelegt werden müſſen, daß der Vertretertag die
Meinung Naumanns mißbillige. Auch er ſtehe und gerade
aus Gründen der Ethik auf Naumanns Standpunkt.
Der Name Hunnenpgſtor ſei Naumann mit Unrecht ange
hängt worden. Hunnenpolitik treiben wir nicht. (Heiter-
keit.) Die ethiſche religiöſe Frage ſei nicht wie Krieg geführtwerden dürfe, ſondern ob Krieg zuläſſig iſt. Dürfe gher ieg
geführt werden, ſo müſſe man ihn mit den Mitteln führen, die
zu raſchem Erfolge führten. Krieg und Staat gehörten aber
unlöslich zuſammen. Aus dem Kriege ſei der Staat geboren
und zum Krieg führen ſei der Staat da. Wenn der Staat ſein
ſoll, ſo ſoll auch der Krieg ſein! Gebet dem Kaiſer was des
Kaiſers iſt der Krieg gehöre aber vor allem dem Kaiſer.
Das ganze Staatsleben iſt nicht angewandte Ethik. Der Staat
als ſolcher hat keine Religion, er ſoll und kann keine haben.
Das Wort von der humanen Kriegsführung iſt irre-
führend es bedeutet ſo viel wie kaltes Feuer und trockenes
Waſſer. Trotzdem aber ſoll Krieg ſein, weil es einen Staat

m in dem das Chriſtentum gedeihen kann. (Stürmiſcher
eifall.
Profeſſor Gregory wendet ſich ſcharf gegen diejenigen, die

wegen der Haltung der Hilfe der Partei abtrünnig geworden
ſind. Es ſei ein Zeichen politiſcher Unreife, aus einer ethiſchen
Frage eine politiſche Frage machen zu wollen. Redner ſelbſt
hätte den Satz Naumanns nie geſchrieben, aber Naumann hätte
das Recht, ſeine Meinung zu äußern.

v. Gerlacchh bittet gleichfalls, die Reſolution Damaſchke ab-
zulehnen. Naumann habe ſich ein Verdienſt erworben dadurch,
daß er die Rede des Kaiſers verteidigte, ein größeres Verdienſt
als es ſich der Kaiſer ſelbſt erwarb, als er die Rede hielt. Po
litiſch ſei die Rede unnötig geweſen und habe ſogar beſonders
im Auslande geſchadet. Von dem Nicht-Pardongeben gelte das,
was Auer an Bernſtein geſchrieben habe: „Lieber Ede, ſo
was ſchreibt man nicht, das thut man.“ egreit Mit
Nächſtenliebe dürfe man in der auswärtigen Politik nicht kom
men. Naumann habe als Erzieher gewirkt, als er ſeinen
Satz in voller nackter Klarheit ausſprach und dafür müſſe man
ihm dankbar ſein. (Beifall.)

Dr. Scheven erklärt, ſeinen Gefühlen hätte Naumanns
Haltung nicht entſprochen. Man müſſe auch im Kriege nach
Humanität ſtreben. Es ſei eine natürliche Folge der Kaiſer-rede, daß die Phantaſie der Soldaten über das Richt ardon-
geben hinausgeht und übergeht zur Plünderung, zur Frauen-
ſchändung, zum Kindermord. Die übertrieben ſozia-
liſtiſche Richtung habe die Partei aufgegeben, namentlich
durch den Einfluß Sohms.

Pfarrer Eſenwein will als Theologe begründen, warum er
gegen die Reſolution Damagſchkes ſei. Die Verſammlung könne
nicht beſchließen, was a e gtie iſt. Einer weitgehenden
und tiefgehenden politiſchen Erwägung iſt das Kaiſerwort nicht
entſprungen. Die Allwiſſenheit und Unfehlbarkeit des Kaiſer-
tums,. die Herr Scheffer verkündet habe, dürfe die national-

den Wurzelſepp nicht, der ſah zu ſcheußlich aus, wie ihm die
dicken Schweißtropfen ſo über das greulich verſchmierte Antlitz
rannen.Als die Komödie aus war, wurde die Bühne geſtürmt von
ihren Lieben und Getreuen. Außer Kathi und der Frau Majo
rin erſchienen jetzt auch Herr und Frau Doktor Hartmann, die
bethränte Königin Amanda Orjes, und zum Schluß gar noch
der gänzlich aufgelöſte Bubi. Trotz der ſtrengen Hausordnun
ließen die beiden Mannsbilder, das alte und das junge, ſi
nicht abhalten, mit den Damen glei e in Lizzis Garderobe
einzubrechen, ſehr zum Entſetzen der buckligen Ankleiderin, der
ſolche Familientage hinter den Kouliſſen etwa ebenſo unpaſſend
dünkten, wie einem Küſter Hundebeſuch in der Kirche.

Das Annerl war bereits abgelegt, aber die 4 noch nicht
wieder angezogen. Jm Unterrock und Leibchen ſtand ſie noch
da und rieb ſich heftig mit einem alten Handtuch die Schminke
vom Geſicht. Mit einem Juchzer ſprang ſie der kleinen Geſell
ſchaft entgegen und fiel einem nach dem andern um den Hals.
Das war eine Seligkeit und ein Jubel und des Glückwünſchens
und Umarmens und Küſſens gar kein Endel Jmmer wieder
nahte von hinten die Bucklige mit dem zum Ueberſtreifen auf-
gehobenen bürgerlichen Gewande, und immer wieder entwiſchte
ihr Lizzi unter den Fingern, um noch was Neues von Wichtig-
keit ihrem aufgeregten Geſchwätz hinzuzufügen. Schließlich ſetzte
ſie ſich gar hin und zog ihren linken Strumpf halb herunter,
um der andächtigen Verſammlung die Stelle unterhalb des
Knies am Schienbein zu en wo ſie ſich ſo empfindlich ge
ſtoßen hatte beim erſten Auftritt.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Ein klaſſiſcher Troſt. Hand werksburſche (die gefochtenen et muſternd): an genug ſind ſe voch ſchon, aber

na et jiebt eenmal niſcht Neues unter der
Sonne.“

Bedenkliche Anzeige. Ein junges anſtändiges Mädchen
wünſcht ſich zu verändern.
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r Gegen ſolchen Byzantismus
ohlmann meint en der Vertretertag die eſeluton

Damaſchke ablehne, werde man in der Oeffentlichkeit glauben, daß
ſich die ganze Partei auf Naumanns Standpunkt ſtelle. Wer
immer von den Nationalſozialen dann in die politiſche Arena
treten werde, dem würde das vorgehalten werden. (Beifall.)

Die Debatte wird geſchloſſen. Das Schlußwort ſpricht der
Antragſteller.

Damaſchke: Die Uebertreibunſen Scheffers hätten be
ſtarken Betonung deswieſen, wohin man mit der allz

Nationalismus kommen könne. Scheffer verlange eine chineſiſche
Mauer für Deutſchland. Naumann und Sohm re ihren

recht eineStandpunkt ſo ſcharf formuliert, daß e be
n abe ein ſachlehnung der Reſolution e V sekäme die eidun kuliches Urteil verlangt dadur

Parteitages programmatiſche Bedeutung. Mit der Reſolution
tet über dieſenicht mehr geſagt. als daß man in der

e ur Parteitags-rage verſchiedener Anſicht ſein dürfe. Nur t tag
eſchlüſſe, nicht Hilfenotizen dürften bindend für die Partei ſein.

(Lärm.) Dadurch würde die freie Entwickelung der Partei be
hindert. Die Ablehnung der Reſolution bedeute Annahme des
Hilfeſtandpunktes. (Widerſpruch und Beifall.)

Zu einer perſönlichen Bemerkung ergreift noch
Naumann das Wort. Er erklärt, von programmatiſcher

Bedeutung ſei die Entſcheidung nicht. Die Meinungsfreiheit
der Parteimitglieder ſei durch die Debatte genügend erwieſen.
Die Zwieſpältigkeit der Meinungen ſei durch die Debatte er
wieſen worden. Einer Reſolution bedürfe es nicht.

Der Vorſitzende Gregory legt Damaſchke nahe, ſeine Reſo
lution zu ändern.

a maſchke ſchlägt vor, der Reſolution dieſe Form zu
geben

Da in der nationalſozialen Bewegung nur Beſchlüſſe des
Vertretertages für die einzelnen bindend ſind, erklärt die Ver
ſammlung, daß ſie keinen Anlaß habe, zu den Ausführungen
der Hilfe über den Satz: Pardon wird nicht gegeben, ihrerſeits
Stellung zu nehmen.
Naumann empfiehlt die neue Reſolution zur Annahme, da
ſie für ihn nichts Belaſtendes habe.

Die Reſolution wird mit allen gegen zwei Stimmen an-
genommen.

Der Kampf in China.
Das Telegramm Wilhelm II. an den chineſiſchen Kaiſer
wird in der Preſſe des Jn und Auslandes lebhaft beſprochen
und findet überall Zuſtimmung. Auch die ſozialdemokratiſche
Preſſe iſt im weſentlichen mit den im Briefe niedergelegten
Anſichten einverſtanden und der Vorwärts ſpricht im Sinne
der geſamten Parteipreſſe, wenn er dem von uns bereits geſtern
Mitgeteilten noch hinzufügt:

Es mußte erſt zu der gen Jſolierung kommen, in die
Chinapolitik Deutſchland gebracht hat, um eine völlige

und entſcheidende Umkehr zu veranlaſſen. Wir begrüßen dieſe
Wendung zum Beſſeren, ſo ſpät ſie kommen mag. Denn ein
ſolcher Briefwechſel, wenigſtens der Verſuch, von Ching Ge-
nugthuung zu erhalten, hätte nach den Satzungen des Völker-
rechts jeder kriegeriſchen Aktion vorausgehen müſſen. Ungeheuere
Opfer an Gut und Blut wären vermieden worden, wenn das
geſchehen wäre.

Wir legen kein beſonderes Gewicht darauf, wenn Wilhelm II.
auch jetzt noch den Begriff der Sühne allzu weit zieht.
wird auch in dieſer Hinſicht, ſofern er ſich ernſtlich nach Frieden
ſehnt, den Rückſichten der Billigkeit und Gerechtigkeit nachgeben.
Er wird der Erwägung zugänglich ſein, daß ein durch die
Fremden aufs äußerſte gereiztes, in ſeiner nationalen Exiſtenz
gefährdetes Volk nur in der Notwehr Erzeſſe begangen hat,
daß die „Schuld“ der Chineſen durch die unſäglichen Greuel,
welche die Völker der chriſtlichen Kultur in China angerichtet
haben, bereits geſühnt, mehr wie geſühnt iſt.

Die vaterlandsloſe Sozialdemokratie iſt als Partei der
Humanität auch wahrhaft patriotiſch. Sie freut ſich der Wand
lung, wenn ſie auch nach allem Vorhergegangenen nicht allzu
optimiſtiſch ſein darf.

Es iſt in der That ein weiter Weg von jener Zeit, da der
Graf Bülow das Entſchuldigungsſchreiben an Wilhelm II nicht
auslieferte, da der Kaiſer ſeine Racherede hielt, da die Regie-
rung ihr Rundſchreiben erließ, bis zu dieſem Telegramm. Hoffen
wir, daß die Regierung nun unter allen Umſtänden einen billigen
und verſöhnenden Frieden ſucht. Wir ſelbſt ſind ja Sühne
ſchuldig für unſre größere Schuld.

Für die bürgerliche Preſſe, die bisher begeiſtert den Rache-
kurs ſteuerte, wird es ja nun ein leichtes r mit derſelben
Begeiſterung einzuſchwenken und eine Politik zu feiern, die bis-
her nur die Partei der vaterlandsloſen Geſinnung und des
Umſturzes gefordert hat.

Die Eiferſucht der Mächte untereinander iſt ſo groß, daß
keine der anderen auch nur den geringſten Vorteil gönnt. Jn-
folge des Telegramms Wilhelms II. wollen nun auch die
anderen Großſtaaten Friedensaktionen einleiten. Der Berliner
Lokal-Anzeiger läßt ſich aus Paris melden

Gleich Deutſchland wollen nunmehr auch andere
Mächte dem Kaiſer Kwangſü ihren Schutz ver-
ſprechen, ſchon damit es nicht ausſehe, als ob
Kwangſü unter deutſchem Protektorat ſtehe.

Dieſe „Einigkeit“ der Verbündeten wird den Chineſen recht
wenig Reſpekt einflößen.

Eine deutſche Strafexpedition
hat von Peking aus ſtattgefunden. Am 26. v. Mts. ging
General Höpfner mit 2000 Mann und einer Feldbatterie
zu einer Strafexpedition nach dem ſüdlichen Teile des kaiſer-
lichen Jagdparks ab, da dort am Tage vorher eine Patrouille
angegriffen war. Die Deutſchen ſteckten mehrere Dör-
fer in Brand, wo Waffen gefunden wurden und rückten bis
nach Nan-hung-tſun vor. Die Boxer, welche außerhalb der
Stadt angetroffen wurden, wurden nach einem kurzen Kampfe
zerſprengt. Die feindlichen Truppen waren teils mit Gewehren,
teils mit Piken und auch Schwertern bewaffnet. Einige chine-
ſiſchen Soldaten, die ſich bis auf 20 Schritt den deutſchen
Truppen näherten, wurden niedergemacht. Vier Deutſche wur
den verwundet. Die Chineſen verloren 150 Mann.

Walderſee
hält gegenwärtig in Tientſin Truppenſchau über die deutſchen,
öſtreichiſchen und italieniſchen Truppen ab. Er beſchäftigt ſich
augenblicklich mit der Reorganiſation des Transportdienſtes.

Der ſchlaue LiHung Tſchang.
Dem Standard wird aus Tientſin vom 29. September be

ſtätigt, daß auf Befehl Li-Hung-Tſchangs in Pao-
tingfu Anſchläge gemacht wurden, in denen angekündigt wurde,daß die Mineſſſchen Konvertiten, inſofern fie nicht das Chriſten-

tum abſchwören, ſterben müſſen, und daß die alliierten Mächte
verſprochen haben, ihre Truppen zurückzuziehen. Li Hung-
Tſchangs Verſicherung, daß er den Frieden mit den fremden
Mächten geſchloſſen hat, beabſichtigt offenbar, jeder militäriſchen
Bewegung der alliierten Truppen ſtatt den Charakter einer
Strafexpedition den eines Angriffes zu geben.

Weitere Truppenſendungen.
Das Berl. Tagebl. meldet aus Kiel: 250 Rekruten des

Tſingtauer Seebataillons ſind in die Kieler Stammkompagnie
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m tAnfang des Frühjahrs nach Kiautſchou ab.
Ueber den Mörder Kettelers

weiß eine amtliche Wolffſche Depeſche zu berichten
Nachdem der chineſiſche Unteroffizier, der den tödlichen

Schuß auf Freiherrn v. Ketteler abgegeben hatte,
bei dem Verſuch, die Uhr des Ermordeten zu verkaufen, er-
kannt und von japaniſchen Soldaten feſtgenommen war, wurde
er auf Antrag der deutſchen Vertretung unſeren Truppen aus
Poſt Am 21. d. M. fand ſeine letzte Vernehmung ſtatt.

arin ſagte der Verhaftete aus, am 19 Juni nachmittags
ätten er und ſeine Leute von einem Prinzen den Befehl er
lten: „Schießt die Fremden nieder, wenn Euch

u Geſicht kommen. Der Mörder beſtreitet, daßder geht gelautet habe, auf einen Geſandten, oder im be

ſonderen auf den deutſchen Geſandten zu ſchießen. Ebenſo
will der Mörder nicht angeben können, von welchem Prinzen
der Befehl, auf die Fremden zu ſchießen, erteilt worden ſei

Tagesgeſchidhte.
Halle a. S., 4. Oktober 1900

Die Miſſionare und die Chinawirren.
Jn Halberſtadt tagt zur Zeit die Hauptverſammlung des

evangeliſchen Bundes. Sie beſchäftigte ſich auch mit der Ching
frage und ſuchte dem Vorwurf, daß die Miſſionare aller
Konfeſſionen die Schuld an den chineſiſchen Wirren tragen,
durch eine Reſolution zu begegnen, in welcher von den prote-
ſtantiſchen Miſſionaren jedwede Schuld abgewälzt wird.
Das iſt zwar ſehr billig und bequem, ändert aber nichts an
der Thatſache, daß erſt auf Veranlaſſung der Miſſionare die
„Pachtung“ Kiautſchous erfolgte. Ob es katholiſche oder pro-
teſtantiſche Miſſionare waren, iſt hinſichtlich der Folgen, die
die Pachtung nach ſich gezogen, nicht von Belang. Die prote-
ſtantiſchen Miſſionare hatten in China noch keinen Boden ge-
rer ſonſt hätten ſie ihren katholiſchen Kollegen nichts nach
gegeben.

Aufhebung der Schulpflicht.

Die Schulverhältniſſe Preußens wurden erſt vor einiger
Zeit durch die Schilderung der Wan r Schul
paläſte ſo draſtiſch illuſtriert, daß die Volksſchule in einem
Teil Preußens zur Karrikatur wurde und man glauben konnte,
bereits das denkbar Schlimmſte vernommen zu haben. Durch
eine Schilderung, die der Sächſiſchen Schulzeitung zugeht,
wird aber das bisher über preußiſche Schulzuſtände Gehörte
weit in den Schatten geſtellt, denn es wird hier, ſo bemerkt
der Vorwärts, der Beweis erbracht, daß in Preußen die
Schulpflicht nur auf dem Papier ſieht. Die gemeldete
Thatſache iſt ſo ungeheuerlich, daß wir Zweifel daran hegen
würden, wenn das durchaus loyale Blatt nicht ausdrücklich
verſicherte, daß die ihm von beteiligter Seite zugegangene
Mitteilung zwar unglaublich, aber buchſtäblich wahr und
amtlich verbürgt ſei. Wir leſen:

„Nach Oſtern brachte eine von Poſen nach Dresden ver-
ogene Mutter in eine Vorortſchule von Dresden einen

Knaben zur Anmeldung, der am 23. Dezember 1891 in
Demenſchenow (Kreis Poſen) geboren, denmnach ſeit zwei
Jahren ſchulpflichtig war, aber bisher eine Schule noch nicht
beſucht hatte. Auf die Anfrage des betreffenden Schuldirektors,
wie das käme, erklärte die Mutter, daß es in dem dortigen
Schulhauſe an Platz gemangelt habe, alle ſchulpflichtigen
Kinder aufzunehmen. a dieſe Angabe nicht recht glaubhaft
erſchien, wandte ſich der Direktor an die Orts-Schulbehörde
von Demenſchenow, woher die Mutter gekommen war, aber
ein Beſcheid blieb aus. Auf eine weitere anitliche Anfrage
bei der Kreis-Schulinſpektion zu Poſen wurde die Wahrheit
dieſer ſchier unglaublichen Angabe voll beſtätigt. Der Lehrer
des Ortes Bendlewo, wohin Demenſchenow eingeſchult iſt,
erklärte amtlich: Der Knabe iſt am 14. April 1898 zum
hieſigen Schulbeſuche angemeldet worden, mußte aber wegen
Ueberfüllung pro 1898/99 und 1899/1900 vom diesſeitigen
Schulbeſuch zurückgeſtellt werden, und der kgl. Kreis-Schul-
inſpektor beſtätigt dies durch folgenden amtlichen Vermerk:
„Die Angaben des Lehrers ſind (nach den bekannten Verhält
niſſen in Bendlewo) als zutreffend anzuſehen.“

Man ſieht, wir haben ſolchen Ueberfluß an Kultur, daß wir
unſere Kinder Platzmangels halber nicht mehr in die Schule

ſchicken brauchen. Dafür verwenden wir Millionen und
Millionen, um die Chineſen zu „ziviliſieren“.

So oder ſo. Die beiden Jtaliener, die dieſer Tage
wegen angeblicher Majeſtätsbeleidigung vor die Strafkammer
zu Düſſeldorf kamen, aber frei geſprochen wurden, ſind
nun von der Polizei aus dem Unterſuchungsgefängnis in
Polizeigewahrſam genommen und dann aus dem Staatsgebiet
ausgewieſen worden.

Ausland.
Belgien. Anarchiſtenſpuk. Das Blatt Meſſager d

Bruxelles verzeichnet das Gerücht, wonach 3 Anarchiſten,
aus Mailand kommend, hier eingetroffen ſind, zu dem Zwecke,
um am Sonnabend ein Attentat auf den Prinzen Albert aus-
uführen. Die Polizei hat in dieſer Angelegenheit die Unter-ſhnng eingeleitet.

Türkei. Der Hauptmann Ahmed Schaker Bey, der
Sohn des verſtorbenen Marſchalls Namyk Paſcha der ſeiner

eit ins Ausland geflohen war, kürzlich jedoch begnadigt wurde
iſt jetzt verhaftet worden.

Rußland. Vom Friedensväterchen. Jn Helſingfors
wurde das Erſcheinen der Zeitung Aftonpoſten für immer, der
Zeitung Koltar für zwei Monate, der Zeitung Wiborgsbladet
für einen Monat verboten. Ein viertes Blatt erhielt eine Ver
warnung.

Väterchen Zar, der die Welt mit dem ewigen Frieden be-
glücken möchte, hat dem armen Finnland jetzt ſchon alle ſeine
Rechte geraubt.

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Sozialdemokraten und Einquartierung. Zur Erleich

terung der Einquartierungslaſten hat die Stadtverordneten
verſammlung in Spandau auf Antrag des Magiſtrats beſWwoſſen, d die aus der Stadtkaſſe in Zukunft zu gewähren-

en Servisſätze verdoppelt werden ſollen. Bei Beſprechung
dieſer Angelegenheit wurde unter Hinweis auf den letzthin vorgekommenen gau daß die bei einem ſozialdemokratiſchen Haus-

eigentümer einquartierten Soldaten eine Stunde nachihrer
Ankunft vonder Polizei wieder fortgeholt worden
ſind, von einem Mitglied der Verſammlung ausgeführt, daß
unter ſolchen Umſtänden die ſozialdemokratiſche Geſinnung
einem ja nur von Nutzen ſein könnte. Da-rauf erwiderte e Költze, der zugleich Polizei
chef iſt, der erwähnte Vorfall ſei ohne ſein Zuthun geſchehen
das würde indes nicht wieder vorkommen und der betreffende
Hausbeſitzer würde fortan wie ger andere ſeine Einquartierung
erhalten. Ein gemgtra cher Stadtverordneter hielt den
ar Mitgliedern, die ſich über die Tingnartierrnge raten
in bitteren Klagen ergingen, vor, wie wenig patr geh

eiterkeit fügte er hinzu, er und ſeinedies ſei; unter großer

de rn
Ber

z et Hausbeſitzer peſe die z t
oldaten ſtets ſehr liebevoll auf genommen.

rtiert n
Wir ſind

daten.
zwar Gegner des Militarismus, nicht aber der einzelnen Sol

d

Gewerßſchaftliches.
Belgien. Zum Glasarbeiterſtreik. Der Frt I tg.

wird aus Brüſſel gemeldet: Die Glasarbeiter in Char roi
machten Friedensvorſchläge. Bis jetzt iſt keine Ausſicht auf W er
mDeſtre ch. Nach dem Buchdruckerorgan Vorwärts ſin' in

Oeſtreich mehr als ſieben Prozent der Buchdru gerarbeitslos. (Bei uns iſt es um keinen Deut beſſer.) Der
Vorwärts wirft die Maßnahmenfrage ßegen dieſen unhalth ren

erZuſtand auf, fordert Verminderun eberſtunden duushilfe re 7 Schichtenwechſel. We ſonders ſchlimm ſteht es

bei den Maſchinenmeiſtern. Jn Böhmen ſind zur Zeit
14 Prozent arbeits los.

England. Die Daily News in London haben 25 Linotype
Setzmaſchinen in Gebrauch und erſparen damit nach e
Angabe über 100000 M. jährlich, obwohl an gewöhnlichen
Tagen nicht alle Maſchinen im Betriebe ſind, Sia für Extra
Ausgaben und namentlich die umfangreiche Sonntagsnummer
eine Anzahl reſerviert bleiben.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 4. Oktober 1900.

Die ländlichen Arbeiterverhältniſſe vor der hieſigen
Strafkammer.

g. Das Arbeitereſſen auf der Nagelſchen Domäne in Trotha
worüber wir wiederholt berichtet haben, beſchäftigte in geſtriger
Sitzung die hieſige Straffkammer. Bekanntlich hatten einige
polniſche Arbeiter, die ſich zur Landarbeit bei Herrn Nagel
kontraktlich verpflichteten, im Mai der Domäne den Rücken ge
kehrt, weil ſie das ihnen dort vorgeſetzte ſtinkende Fleiſch, Eſſen
mit Würmern und Maden c. nicht mehr genießen und nicht
unbezahlte Ueberſtunden leiſten wollten. Eines Tages wurde
dem Redakteur Genoſſen Swienty ein ſolch' Stück Fleiſch
zur Probe in die Behauſung gebracht, worauf nach der chemiſchen
Unterſuchung das Fleiſch als verdorben beſtätigt wurde. Trotz
dem bekamen die beiden polniſchen Arbeiter, Gebr. Dabitz, die
wegen des ſchlechten ungenießbaren Eſſens und weil nach er
hobener Beſchwerde keine Abhilfe geſchaffen war, davongelaufen
ſind, eine Anklage wegen unberechtigten Verlaſſens des Dienſtes.
Das Schöffengericht ſprach die Angeklagten auf Antrag des
Amtsanwalts frei, da man nicht verlangen könne,
daß ſich die Landarbeiter ſo etwas bieten laſſen
ſollen. Trotz beantragter Freiſprechung legte der Staatsan
walt gegen das Urteil Berufung ein, da nicht anzunehmen
ſei, daß die Angeklagten, was die Berechtigung zum Verlaſſen
des Dienſtes nach der Geſindeordnung vorausſetze, mit un
gewöhnlicher Härte behandelt worden ſind. Drei polniſche
noch jetzt dort beſchäftigte Arbeiter bekundeten wiederum, wie
in erſter Jnſtanz, daß das ihnen nach dem Felde ge-
brachte Eſſen wiederholt mit Maden und Würmern
durchſetzt geweſen ſei. Das eines Sonntags im Monat Mai
verabreichte Fleiſch, wovon der Redakteur Swienty zur Be
urteilung eine Probe bekommen, habe ſchon von weitem ge
ſtunken. Der hinzugerufene Sergeant habe das Fleiſch aller
dings für gut befunden. Jedoch könnten 46 Arbeiter als
Zeugen genannt werden, daß das Fleiſch damals thatſächlich
ſchlecht war. Die Leute hätten das Fleiſch nach der Küche
geſchickt und ſich dann für ihr Geld Mittagbrot ge
auft.

Der vernommene Sergeant Wendelmuth, welcher jener
Beamte iſt, der an jenem MaiMittag nach der Domäne ge
rufen wurde, bekundet aber, daß das Fleiſch, ſoweit er be
urteilen könne, gut war. Es war Pökelfleiſch, meinte
der Beamte, das noch gut rot ausſah. Jedes Fleiſch habe einen
Geruch, aber geſtunken habe das Fleiſch nicht. Die anderen
Zeugen ſagten, das Fleiſch habe von weitem geſtunken,
und Herr Wendelmuth hat keinen ſchlechten Geruch wahr
genommen.

Der Staatsanwalt meinte, er zweifle nicht, daß das dem
Redakteur Swienty überbrachte Fleiſch ſchlecht war, aber das
Fleiſch, welches Sergeant Wendelmuth geſehen habe, ſei tadel
los gut geweſen. Er beantrage gegen die Angeklagten je
3 Mk. Geldſtrafe ev. 1 Tag Haft.

Rechtsanwalt Herzfeld, welcher die Angeklagten ver
teidigte, iſt der Meinung, daß Pökelfleiſch tadellos rot aus
ſehen könne, aber deshalb nicht gut zu ſein brauche. Die
Militärverwaltung ſchreibt vor, daß die Mahlzeiten gekoſtet
werden müſſen. Hätte Herr Wendelmuth gekoſtet, dann würde
er vielleicht einen ganz anderen Begriff von der Beſchaffenheit
des Fleiſches bekommen haben. Die Angaben der anderen
Zeugen können durch das Zeugnis Wendelmuths nicht als wider
legt angeſehen werden. Es könnten ſchließlich 46 Zeugen genannt
werden, die am betreffenden Mittag das Fleiſch in die Küche
zurückſchickten und ſich dann für ihr eigenes Geld Eſſen kauften.
Man dürfe doch auch nicht annehmen, daß die polniſchen Ar
beiter hier her kommen, um ſich ſchikanieren zu laſſen. Sie
kommen her, um ein paar Groſchen zu verdienen, aber nicht
um ſich für ihre ſauer verdienten Groſchen aus purem Ueber
mut noch Mittagbrot zu kaufen. Der Jnſpektor habe aller
dings in erſter Jnſtanz geſagt, das Eſſen habe nur ein bißchen
matt geſchmeckt. Solches Zeugnis könne aber bei den vor
liegenden Differenzen nicht in Betracht kommen. Es ſei auch
bekundet, daß die Angeklagten die Ueberſtunden nicht bezahlt
bekommen haben. Die Angeklagten waren berechtigt, den Dienſt
zu verlaſſen und ſind infolgedeſſen freizuſprechen. Jm übrigen
lag auch kein rechtliches Dienſtverhältnis vor, da der Kontrakt
nicht von beiden Kontrahenten unterzeichnet war.

Das Gericht verwarf die Berufung des Staatsanwalts
und ſprach die Angeklagten frei. Jn der Urteilsbegründung
wurde aber ausdrücklich hervorgehoben, daß die Freiſprechung
nur erfolgt ſei, weil nach Anſicht des Gerichts kein ſchrift
licher Dienſtvertrag, der notwendig war, vorlag. Nur
aus dieſem Grunde und nicht deshalb, weil ſchlechtes Eſſen
verabreicht worden ſei und Ueberarbeit nicht bezahlt worden iſt
ſei auf Freiſprechung erkannt worden.

Man ger damit die Begründung, die das Schöffen
r für ſein freiſprechendes Urteil gegeben hat: Der Beweis
ei erbracht, daßz in der Wirtſchaft der Domäne Miß

ſtände beſtanden, welche beiden Angeklagten das
aben, den Dienſt ohne Kündigung zu verlaſſen.
ei feſtgeſtellt, daßz den Angeklagten

verabreicht worden iſt und daß ſie ohne Bezahlung Ueber
ſtunden leiſten mußten. Der Gerichtshof habe aber die Ueber
de daß die Schuld an den Mißſtänden nicht Herrn Nagel,ondern die untergeordneten Organe treffe. Der Gerichtshof

zweifle nicht daran, daßz das Fleiſch, das Redakteur
Swienty hat unterſuchen laſſen, dasſelbe geweſen ſei,
das die Arbeiter ihm überbracht und ſie ſelbſt als
W erhalten haben. Die Angeklagten waren frei

uſprechen.g Die beiden Urteilsbe
die beſte Kritik der Miß

verdorbenes Fleiſch

ründungen neben einandergeſtellt, iſt
tände in der Nagelſchen Domäne.
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Käge“ß 2 gr. ehe undacht, und zwar haben die Maurer 3 Pf. unBauarbeiter 2 Pf. die Stunde weniger erhalten. uedſele
wurde den Betreffenden erklärt, wer nicht damit zufrieden iſt,
könne ſeiner Wege gehen. Nun hat aber in voriger Woche
der Maurermeiſter Reichardt den Zuſchlag der Arbeiten er
halten für die Bauten der Landwirtſchaftskammer, und die
Maurer von Halle ſind nicht gewillt, den Wortbruch obigen
Meiſters ruhig hinzunehmen, denn nach den Vereinbarungen
muß der Lohn von 50 Pf. pro Stunde bis 31. März 1901
K2ahn werden. Jn der geſtern abend ſtattgefundenen Miaurer-

erſammlung ſind nun die Kollegen, welche bei Reichardt ar
beiten, beauftragt worden vorſtellig zu werden und der Lohn
kommiſſion Bericht zu erſtatten, welche ermächtigt iſt, die not-
wendigen Maßnahmen zu ergreifen und die Unternehmer-
Willkür in die nötigen Schranken zu verweiſen. Zu bemerken
iſt noch, daß auch der Maurermeiſter L. Grote verſucht hat,
Wagen in Arbeit tretenden Kollegen Abzüge vom Lohn zu
machen.

Hoffentlich werden die Herren nicht wieder größere Unruhe
im Baugewerbe veranlaſſen und ſich zu Verhandlungen her
gen damit ſie nicht als wortbrüchig bezeichnet werden
müſſen.

SteinſetzerStreik. Zu den neuen Bedingungen arbeiten
bei 5 Unternehmern 37 Steinſetzer. Jm Streik ſtehen heute
noch 9 Mann. 3 Mann davon ſind Junggeſellen, welche amMontag die Arbeit niederlegten. Da ſelbige von ſeiten der
Unternehmer keinen Geſellenbrief erhielten, iſt der Geſellenaus
ſchuß beauftragt worden, ſofort Schritte bei der Jnnung zu
unternehmen, um dieſe Angelegenheit zu regeln. Auch beſchloß
die geſtrige Verſammlung, eine Petition an den Magiſtrat und
die Stadtverordnetenverſammlung einzubringen, um die von
unſerer Seite unterbrochene Verhandlung vor dem Gewerbe-
gericht zu rechtfertigen. Die Streikleitung.

Die öffentlichen unentgeltlichen Jmpfungen finden
auch noch im Oktober ſtatt. Jmpfarzt iſt auch jetzt Herr
Sanitätsrat Dr. Rieſel. Mittwoch und Sonnabend, nachm.
4 Uhr, finden die Jmpfungen im Turnſaale des Schulgebäu-
des, Oleariusſtraße 7, für den Stadtbezirk Halle, Freitag,
nachm. 4 Uhr, im Mohr in Halle- Giebichenſtein für die ein-
gemeindeten Vororte ſtatt. Alle im Jahre 1899 und
früher geborenen Kinder müſſen geimpft ſein und die Eltern
e der Strafe, wenn ſie ihre Kinder der Jmpfung ent
ziehen.

Erſchoffen hat ſich geſtern gegen abend der Porzellan-warenhändler Naundorf, Märkerſtraße Die Gründe ſind
nicht bekannt.

Der geſtern bei der Gasexploſion in der Bismarck-
ſtrafe verunglückte Arbeiter heißt Klette und hat ſicherſt vor kurzem verheiratet. Er hat Pirchtbare Verbrennungen

im Geſicht und an den Händen davongetragen, doch iſt Lebens-
gefahr nicht vorhanden.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Vor der über
haupt erſten Aufführung der „Räuber“ in Mannheim mußte
Schiller, dem Drängen des Herrn v. Dalberg folgend, ſeineDichtung einer völligen Umgeſtaltung unterziehen. Die Zeit der
Handlung kurz nach dem ſiebenjährigen Kriege wurde zu
Ende des dreißigjährigen Krieges verlegt; der dramatiſchen
Gerechtigkeit zuliebe Franz Moor in den Turm geworfen, die
Paſtor Moſer-Szene entfernt und auch ſonſt noch gewaltſame
Aenderungen vorgenommen. Jn dieſer verſtümmelten Geſtalt
ſind „Die Räuber“ jahrzehntelang auf unſeren Bühnen gegeben
worden und erſt das Wiener Burgtheater fing an, das Werk
nach dem Original zu geben. Nur langſam folgten dieſem
Beiſpiel die anderen Bühnen. Aber heute, und das darf mit
Genugthuung geſagt werden, iſt die Mannheimer Bühnenaus-gabe von allen beſſeren Bühnen verdrängt und durch möglichſte

Anlehnung an die frühere Faſſung erſetzt worden. Bei der am

rbeltern Lohn-

Freitag im Stadttheater ſtattfindenden Aufführung iſt, wie es
unter der Direktion Richards ſchon früher der Fall war, die
Paſtor MoſerSzene wieder eingeführt, die Spiegelbergſzene
vervollſtändigt worden, kurz, die ganze Aufführung nach dem
Original inſzeniert. Herr Kunath wird den Karl, Herr Gura
den Franz ſpielen. Wuner iſt das Werk vom O erregiſſeur
Scholling. Die Vorſtellung iſt im Farbenabonnement und ge-
langen Schülerbillets zum Parkett a 1 Mk. an der Abendkaſſe
zur Ausgabe.

Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Die „Gold-
grube“, welche allabendlich unter dem lebhaften Beifalle des
gewählteſten Publikums aufgeführt wird, muß der nächſtenNovität, dem dreiaktigen Luſlſpiele von E. v. Wolzogen „Ein

unbeſchriebenes Blatt L in welchem Stücke ſich wieder
einige Kräfte des neuen Enſembles in bedeutenderen Aufgaben
dem Publikum präſentieren werden. Jn erſter Linie wird Frl.
Hubert haben, ſich als Paula vorzuſtellen, während
Frl. Grete Biehler die Rolle der Gertrud darſtellen wird. Die
Rolle des s Dr. Mohl liegt in den Händendes Herrn Weber. Jm „Unbeſchriebenen Blatt“ wird auch Hr.
Direktor Mauthner zum erſtenmale in dieſer Spielzeit auf der
Bühne des Thaliatheaters als Darſteller erſcheinen, er ſpielt
den Portepeefähnrich Kurt.

k. Roitzſch. Hirſch-Dunckerianer? Dem hieſigen Ge-
werkverein der Fabrik und Landarbeiter iſt es ſchon längſt ein
Dorn im Auge, daß eine Anzahl Mitglieder außerdem in den
modernen Gewerkſchaftsorganiſationen organiſiert ſind. Die
Leitung übte deshalb einen Druck aus, indem ſie ſich auf 8.6
des Statuts berief, welcher lautet: „2. Verloren wird die Mit-
gliedſchaft durch Verletzung des Reverſes (Z 4) und Agi-
tation gegen die e und Organiſation der deutſchen
Gewerkvereine (HirſchDuncker) uſw. Der Gewerkverein be
zweckt nach 8.4 r des Arbeiterſtandes zur Selbſtän-
digkeit und Gleichberechtigung mit, allen anderen
Klaſſen auf dem Wege der geſetzlichen Reform, insbeſondere
durch Berufsorganiſation, Bildung und Gewerkſchaft“ und
weiter muß das Mitglied „überhaupt den gen der
deutſchen Gewerkvereine huldigen und dewgemäß durch einen
Revers mit ſeiner Unterſchrift erklären, weder Mitglied noch
Anhänger der Sozialdemokratie zu ſein. Die Gewerk-
vereinsmitglieder müßten entweder aus den modernen Arbeiter
organiſationen, welche unter h Leitung ſtän
den, austreten oder dem Gewerkverein Valet ſagen. Aus Furcht
nun, daß ſie aus dem Gewerkverein herausgeſchmiſſen werden
könnten, reichten bei ihrer Gewerkſchaftsorganiſation zwei Ar
beiter ihre Abmeldung ein. Dies iſt ſehr bedauellich. Was
hätten wohl die beiden Arbeiter verloren, wenn ſie ihre Mit-
gliedſchaft beim Gewerkverein eingebüßt hätten? Doch gar
nichts! Die Arbeiter mußten im Gegenteil, als der Gewerk-
vereinsvorſtand an ſie das Anſinnen ſtellte, Mann für Mann
gus dem Gewerkverein austreten und bei einer Kaſſe die Mit-
gliedſchaft erwerben, wo ſie ſich als freie Arbeiter bewegen
können. Eine ſolche Kaſſe iſt doch ſicherlich die Zuſchuß-
kaſſe Meißen. Von dieſer müßten ſie eine Filiale errichten.
Niemand kann zwei Herren dienen. Dieſes ſollten die Arbeiter
ſich nun einmal merken. Was nützt den Arbeitern der Frei-
ſinn Habt ihr denn ſchon vergeſſen, welchem r
der Freiſinn bei der Stichwahl im Delitzſcher und EilenburgerKreſſe ſeine Stimme gab? Einem freikonſervativen Bauer-

meiſter, einem Mann, der eine r n Thonröhrenfabriken ſowie drei Güter beſitzt. Dieſem Abgeordnetenfällt es bei einer Abſtimmung im Reichstage gar h ein, für
die wirklich armen und rechtloſen Bevölkerungskla
treten. Er vertritt ſeine Jntereſſen und die
politiſchen Freunde.

Wollen wir warten,

en einzu
ntereſſen ſeiner

r Man 8: MaurermeiſterReichardt, welcher einer de ſahen e en Arbeit

bis der Gewerkverein für Verbeſſerung

der Lage des A eintritt, dann wieset Bethel ſt a r 7 5. b e
vereinsſtatuts „muß der Arbeitslohn ausreichen zum Unterhalt
des ArLciters und ſeiner Familie, mit Einſchluß der Verſicherung gegen jede Art von Arbeitsunfähi keit, ſowie der nötigen

holung und humanen Bildung“. Nun, Herr Mühle, Herr
Winckler, eine Frage: Welcher Menſch muß das kräftigſte Eſſen
rieb muß die nötige Erholun er um ſeine zerrüttete

eſundheit wieder herzuſtellen, der Arbeiter oder der Faulenzer
ach meiner Anſicht derjenige, der am meiſten ſich körperlich an-

trengen muß. Heut ar iſt es aber umgekehrt. Der Arbeiter,
er von früh bis ſpät abends arbeiten muß, um nicht ganz zuverhungern, ißt, Kartoffeln und Hering oder HotteHih, während

der Faulenzer beim Haſenbraten ſitzt und eine Pulle Wein
trinkt. Der Faulenzer, der das Glück hatte, einen reichen Vater
zu beſitzen, macht im Sommer eine Reiſe in die Schweiz oder
n die Bäder, während der Arbeiter jahraus jahrein in dendumpfigen Fabrikräumen, in den Gifteuden ſein Leben friſtet.
Bei einem ſolchen Mißverhältnis zwiſchen Kapital und Arbeit
heißt es zum Hohn im Gewerkvereinsſtatut: Der Arbeitslohn
muß ausreichen 2e.“ Welcher Arbeitgeber giebt denn r
einem Arbeiter ſo viel, daß er ausreicht Keiner. Wer no
an Humanität der Beſitzenden glaubt, der muß mit Blindheit
eſchlagen ſein. Lebt doch in unſerem Orte ein Mann, der died 1866 und 1870/71 mitgemacht und ſein Leben für das
aterland in die Schanze geſchlagen hat, dann ſpäter in ſeineme verunglückte und jetzt hungert So will es die gött-

liche Weltordnung. Es iſt deshalb Pflicht jedes Arbeiters, der
weiß, was für Gewitterwolken am wirtſchaftlichen und politiſchen
Horizont ſtehen, als Mitglied den modernen Arbeiter
organiſationen anzuſchließen, ſeine Kollegen Tag für Tag über
Vorkommniſſe in Fabrik, Kommune und Staat anfzuklären.
Nur wenn jeder Arbeiter ſich gewerkſchaftlich organiſiert, um
in der Gegenwart ſchon Vorteile für ſich herauszuſchlagen, und
der ſozialdemokratiſchen Partei ſich anſchließt, für dieſelbe
agitiert, unabläſſig agitiert, dann wird die Zeit nicht mehr fern
ein, wo er der Früchte dieſer Agitation teilhaftig wird und ſich
eine Lage fortwährend verbeſſert.
Zeitz. Der nächſte Sonntag iſt für die Geſchäftsleute

ein ſogen. freier Sonntag, an dem die Geſchäfte bis 7 Uhr
abends geöffnet ſein können.

Eiſenberg (S.-A.) Der politiſche Komiker. Der be-
kannte Artiſt Strzelewiez hatte ſich kürzlich vor dem hieſigen
Schöffengericht zu verankworten. Am 22. April hatte die Zahl-
ſtelle der Porzellanarbeiter in Hermsdorf eine Abendunter-
haltung arrangiert, in welcher Strzelewicz mit ſeinen Leuten
gaſtierte. Jn den Pauſen ſind nun kleine Liederbücher verkauft
worden, von denen eins einen biederen Hermsdorfer ſo empört
hat, daß er es dem Gendarm Benke übergab, mit dem Be-
merken, daß die ganze Abendunterhaltung keinen
guten Eindruck gemacht habe und er wundere ſich, daß
ſo etwas gelitten würde. Nun, dem Guten iſt ſein Wunſch er-
füllt worden, es iſt „nicht gelitten worden“. Strzelewiez erhielt
auf dieſe Abendunterhaltung ein Strafmandat von 30 Mk. oder
3 Tage Haft Weg „Uebertretung der Gewerbeordnung, Ueber
tretung der Beſtimmungen betr. der z m Str. be
antragte richterliche Entſcheidung. Das Gericht verurteilte
Strzelewiecz zu 8 Mk. Geldſtrafe oder 2 Tagen Haft, ſowie
Auferlegung der entſtandenen Koſten. Nun können die biederen
Hermsdorfer beruhigt ſein, das ſchwere Verbrechen iſt zrfühng,
und dieſe Dunkelmänner können weiter ſchnüfſeln, bis ſich
wieder Gelegenheit bietet, wo es etwas zu denunzieren giebt.

Gerichtsaal.
Schwurgericht.

Halle, 3. Oktober.
Abermals um Sittlichkeitsverbrechen handelte es ſich in

der Sache des Tiſchlers Karl Kretſchmann aus Jorbig geboren in Klein-Lienau bei Kalbe, 32 Jahre alt. Der Angellagte
iſt erſt am 6. April d. J. wegen verſuchter Notzucht zu 3 Jah-
ren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt, welche
Strafe er gegenwärtig verbüßt. Er wird jetzt wiederum be-
ſchuldigt, auf der Zſcherner Flur am 29. Januar d. J. verſucht
zu haben, die Frau eines Maurers zu vergewaltigen. Der An-
geklagte beſtreitet, zur betreffenden Zeit in jener Gegend ge
weſen zu ſein. Die betreffende Frau erkennt ihn aber, wie
ſchon vor dem Unterſuchungsrichter mit Beſtimmtheit als den
Thäter wieder. Von ſeinem Arbeitgeber wird der a
aber als ein ordentlicher und fleißiger Menſch geſchildert, über
den nichts Schlechtes geſagt werden könne. Die Verhandlung
entzog ſich der Oeffentlichkeit. Die den Geſchworenen vorge-
legte Schuldfrage wurde verneint, worauf der Angeklagte frei
geſprochen werden mußte.

Strafkammer.Wegen verſuchter Erpreſſung und Beleidigung war der
40 jährige Arbeiter Wilhelm Andreas Naundorf aus Trebitz
im Saalkreis angeklagt. Er ſoll verſucht haben, im Juni 1900
vom Gutsbeſitzer Henze in Trebitz Geld zu erpreſſen und den-
ſelben durch die Worte: „Str und H. beleidigt haben.
Am 14. Juni d. J. ſtarb die etwa 12 jährige Tochter des An-
geklagten. Der behandelnde Arzt ſtellte feſt, daß die Todes-
urſache eine Gehirnentzündung (infolge einer Jnvaſion von
Tuberkelbazillen in die Gehirnhäute) ſei. Der An-
geklagte ſchob aber die Schuld an dem Tode ſeiner Tochter demGutsbeſitzer Henze zu und äußerte wiederholt, dieſer Hlle ihn

ſchon entſchädigen, ſeine Tochter Marie ſei nicht mit 1000 Mk.
bezahlt. Am 15. Juni gab Henze dem J arragten angeblich
aus Mitleid 30 Mk. Am 29. Juni bei der Lohnauszahlungblieb der Angeklagte, als ſich die anderen Arbeiter entfernt
hatten, zurück und ſagte zu Henze, wie es denn nun mit ſeiner
Entſchädigung ſtände. Henze weigerte ſich, dem Angeklagten
noch etwas zu geben, worauf letzterer dem H. zugerufen haben
ſoll: „Na, wenn Sie mir keine n r geben, dann zeige
ich Sie dem Staatsanwalt an.“ Nach dem Tode ſeiner Tochter

atte Angeklagter auf dem W öfter gegen Henze ſeinem Herzen
Luſt gemacht und dabei behauptet, dieſer ſei an dem Tode ſeiner
Tochter ſchuid, indem er ſie oft auf den Kopf geſchlagen
habe, a das Mädchen ſchließlich daran geſtorben ſei. Die
Vorunterſuchung ſoll aber nur ergeben haben, daß Henze dem
Mädchen einmal zwei Stockſchläge über das Geſäß gegeben
habe. Der Angeklagte blieb aber bei ſeiner Behauptung und
erklärte, eines Tages vor Pfingſten habe Henze ſeine arme
Tochter derartig gehauen, daß das Mädchen am nächſten Tage
von der Schule zu Haus bleiben mußte. Sie klagte über Un-
wohlſein, Kopfſchmerzen, erbrach ſich c. Die Krankheit des
Mädchens verſchlimmerte ſich bis zum 14. Juni, wo es ſchließ
lich ſtarb. Der Angeklagte ſoll beabſichtigen, den Gutsbeſitzer
noch wegen Körperverletzung zur Anzeige zu bringen. Auffällig
erſchien es, daß dieſer heute nicht als Zeuge geladen war, da
er doch hätte die beſte Auskunft geben können, inwieweit er
ſich dem Mädchen gegenüber vergangen habe. Der behandelnde
Arzt hatte allerdings geſagt, daß der Tod des Mädchens eine
„traumatiſche“ Urſache nicht habe und die geladenen Zeugen
wußten über die Mißhandlung des Gutsbeſitzers nichts u
bekunden. Vielleicht hat die Sache in anderer Form noch ein
gerichtliches Nachſpiel. Heute wurde der Angeklagte von der
verſuchten n freigeſprochen und nur wegen
Beleidigung mit 15 Mk. beſtraft. Der Aermſte hat nun keine
Entſchädigung und muß noch Strafe bezahlen.

Aus dem Reiche.
Stuttgart. Jrrſinnig. Das Verfahren en den

früheren Reichstagsabgeordneten Frhrn. Oskar v. Münch von
wegen Totſchlags, den er an einem ſeiner

nechte zu begehen verſucht haben ſollte, wurde gemäß dem Ve-
ſchluſſe der Strafkammer des Landgerichts Rottweil eingeſtellt.
Frhr. v. Münch iſt der Jrrenanſtalt Rottenmünſter übergeben
und dorthin eingeliefert worden.

lberfeld. Zugzuſammenſtoß. Jn Leichlingen ſind inder vergangenen Nacht zwei Güterzüge zuſammengeſtoßen. Der

r ä ä

r re und r erler ſind ſchwer verletzt. Die Strecke
N eWürzburg El ne Kindesmörderin ſtand vor dem

Schwurgericht. Das 21 Jahre alte Kindermädchen W
Geiger aus Forchheim hatte am 11. Mai 1899 hier einen Knaben
ebören und einer Tagelöhnersfrau in Pflege gegeben. Der

au, wurde von der Polizei verboten, Pflegekinder zu halten,
und ſo holte die Geiger am 1. September ihr Kind unter dem
Vorgeben ab, ſie wolle es auswärts verpflegen, laſſen. Sie
trug das Kind in die Wohnung ihrer Dienſtherrſchaft auf den
Dachboden, wickelte es in Tücher und ſchloß es in einen
Schrank. Erſt anderes Tages ſah ſie wieder nach dem Kinde,
es war inzwiſchen erſtickt. Die Leiche blieb vier Monate in
dem Schrank, dann warf die Geiger ſie in der Nihe von Schwein
furt auf den Bahndamm. Die Joſepha Geiger wurde zu 7 Jahren
1 Monat Zuchthaus verurteilt.

Vermiſchtes.
Ein Muſterprieſter. Der Kaſſationshof in Rom be

ſchäftigte ſich dieſer Tage in letzter Jnſtanz mit dem Betrugs
prezeß des Prieſters Antoni Graſſo von Gajazzo in der Pro-
vinz Caſenta, welcher vor fünfviertel Jahren in Venedig wegenverſchiedener Schwindeleien zu drei Jahren Zuchthaus, Ehrver-

luſt und Stellung unter e mir verurteilt worden war.Dieſer Prieſter war vom Biſchof in NewYork wegen ſittenloſen
Lebenswandels „ab divinis ſuſpendiert“, d. h., es war ihm das
Meſſeleſen und Sakramenteſpenden verboten worden. Ver-
trauend auf den Ausſpruch Jugurthas, daß in Rom alles käuf
lich ſei, ging er nach Rom und erhielt hier durch reiche Spenden
die Erlaubnis, als Stellvertreter Gottes am Altar amtieren zu
dürfen er las gegen Bezahlung von 1 L. 50 bis 3 L. Meſſen
in St. Euſtacchio beim Pantheon und fungierte bei den Nönnchen
an der Garibaldibrücke als Beichtvater. Bei ſeiner Verhaftung
in Venedig ſtellte es ſich heraus, daß Graſſo aus dem ſchwung-haften Hunde mit obſeöſen Bildern ſeine Hauptein-
nahmen bezogen hatte und an Geſchlechtskrankheiten im

efährlichſten Stadium litt. Der Kaſſationshof ſetzte die Strafeherad weil er einen Schwindelfall in Florenz für nicht aus
bewieſen erachtete, beſtätigte aber die Neben- und Ehren-

rafen.
Der zweite Prozeß gegen Hilsner. Die neu ein-

geleitete Unterſuchung gegen Leopold Hilsner iſt nunmehr be
endet, und es wurden gegen ihn zwei neuerliche Anklagen er-
ehe Dieſe lauten auf Mord an Marie Klima, welche ein

ahr vor der That an Agnes Hruza bei Polna ermordet auf-
gefunden worden, ſowie auf Verleumdung des Joſua Erbmann
und des Salomon Waſſermann. Bekanntlich hatte Hilsner bald
nach ſeiner Verurtejlung, erſchreckt durch die Vorſpiegelung
mehrerer Zellengenoſſen, es werde ſchon der Galgen für ihn
aufgerichtet, ein Geſtändnis über ſeine angebliche Teilnahme
an der Ermordung der Hruza abgelegt, indem er zugleich Erb-
mann und Waſſermann als die Mörder bezeichnete. Es ergab
ich jedoch die Unſchuld der beiden, und Hilsner nahm ſeine
ngaben vollinhaltlich zurück. Die neu erhobenen Anklagen

werden im Verein mit dem Fall Hruza, welcher von dem
Oberſten Gerichtshof unter Aufhebung des KuttenbergerSchulderkenntniſſes vor das Schwurgericht in Peſek gewieſen

wurde, zur gelangen.Erſtickung durch Gas. Jn Lauſanne in der Schweiz
hatte der junge Rechtsprofeſſor Dr. Herzen am Freitag ſeineHochzeit mit einer jungen Ruſſin gefeiert. Am Morgen nach
der Hochzeit befahl Frau Herzen dem VDienſtmädchen, auf den

Bad, das von einemMarkt zu gehen; dann begab ſie ſich ins t
Gasofen geheizt wird. Als ſie längere get nicht zurückkehrte,ing Profeſſor Herzen nachſehen und fand ſie bei neben

Während er verſuchte, 5 um Bewußtſeiner Badewanne.
zu bringen, fiel die Thür wieder ins Schloß, Profeſſor Herzen

tlos nebenwurde von einem Schwindel ergriffen und fiel bewu
ſeiner Frau nieder; Gasausſtrömungen aus dem Ofen hatten
beide betäubt. Als das Dienſtmädchen gegen zehn Uhr vomMarkte heimkehrte und das Frühſtück unberührt fand, ſuchte ſie

ihre derr und fand ſchließlich die beiden Körper im Bade-
zimmer. ſie Frau konnte nicht wieder ins Leben rege
rufen werden. Profeſſor nern iſt noch nicht außer Gefahr;
die Nachricht vom Tode ſeiner Gattin durfte ihm noch nicht
mitgeteilt werden.

FTelegramme.
Bureau Hirſch.

Wien, 4. Oktober. Die Statthalterei löſte die meiſten böh-
miſchen politiſchen Vereine wegen politiſcher Umtriebe auf.

Die China Wirren.
London, 4. Oktober. Laffans Bureau meldet aus Waſhing

ton, der deutſche Geſchäftsträger habe der
amerikaniſchen Regierung mitgeteilt, daß Deutſch
land völlige Genugthuung von China erhalten
habe. China nehme die Forderung der Beſtrafung von acht
ſchuldigen Prinzen an. Deutſchland widerſetze ſich in-
folgedeſſen nicht mehr der Eröffnung von
Friedensunter handlungen und mache folgende Vor
ſchläge: Die ſchuldigen Prinzen ſollen vom Hofe in Peking be
zeichnet werden, welcher auch die ihnen zukommende Strafe
verhängen ſoll, außerdem ſoll eine Garantie dafür geboten
werden, daß die Strafen auch wirklich ausgeführt werden.
Dann könne man über die Friedensverträge mit den Groß
mächten und die dieſen zukommenden Entſchädigungen ver
handeln.

New-York, 4. Oktober. Man erwartet hier eine neue
deutſche Zirkularnote, die in gleichem Sinne abgefaßt
ſein ſoll, wie die Antwort Kaiſer Wilhelms auf das Schreiben
des chineſiſchen Kaiſers. Man hofft nunmehr auf das Zu
ſtandekommen eines vollſtändigen Einverſtändniſſes zwiſchen
den Mächten. Jn deutſch- amerikaniſchen Kreiſen herrſcht die
Anſicht, daß das kaiſerliche Edikt, betreffend die Beſtrafung
Prinz Tuans, ein Beweis für die Aufrichtigkeit der chineſiſchen
Regierung iſt, die Schuldigen zu beſtrafen.

Standesamſſiche Nachrichten.
Halle (Nord), 3. Oktober.

Cheſchliehungen: Der Klempner Sänger und Anna Linge We und

J’J„F„

Hermannſtrake 18). Der Schmied Schmidt und Alwine Schmidt (Bernhardyſtraße 14
eege eraße 25). Der Maler Hoffmann und Erneſtine Brendel (Große Brunnen

aße 41).
Seboren: Dem Privatmann v. Eberſiein ein S. Henriettenſtraße 28). Dem Ar

beiter Richter eine T. (Leſſingſtraße 21). Dem Kaufmann Ringler ein S. (Viktoria
Le 1). Dem Sattler Brandt eine T. (H.Tr., Mögtzlicherweg Dem Mechaniker

chöbel eine T. (Karlſtraße 3). Dem u Hertel ein S. (H.-Tr., Kreisſtr. 6).
Dem Hilfsbremſer Geiſenhainer ein S. (Deſſauerſtraße 17). Dem Sekretär Thieme eine
T. (Jägerplatz 17). Dem Maurer Knote ein S. (Hietenſtraße 3).

Geſtorben Die Witwe Jhle, 66 J. Reilſtraße 124). es Bureau Vorſteher
Berge T., 10 Mon. (Grohe Brunnenſtraße 46). Des Oberwärter Vogel Ehefrau, 88 J.
(Diakoniſſenhaus).

Halle (Süd), 3. Oktober.
Aufgeboten: Der Heizer Käſtner und Roſa Dauer Streiberſtraße 7). Der Former

Naumann und Marie Meier (Thorſtraße 24 und Dieskauerſtraße 2). Der Lehrer
Ahrens und ar Knuſt er und Süpplingen). Der Schreiber Berghoff und
Alma Berghoff (Halle und Allerſtedt). Der Kupferſchmied Bautze und Emilie Kahle
(Forſt). er Techniker Matthes und Luiſe Flemming (Chemnitz und Hilbersdorſ).

Der Der Arbeiteres c n c F. V und aaumburg un riederike hler (Magdeburg und Roßla). er StallſchweizerMichael und Alma Fiſcher (Sprötau). ß s hia). Der Stakſqh
eſchliehungen: Der Arbeiter Heinigke und Marie Albrecht (Spitze 9 u. Kl. Sand

berg 17). Der nchhändler Lehmann und Selma Becker (Magdeburg und Neue Prome
nade 8). Der Tiſchler Laberenz und Helene Apel (Luckengaſſe 18 und Thür ngen).
Der Schmied Jänſch und Marie Ehrhardt (Mittelſtraße 20 und 2cſraſtrabe 17). Der
Tiſchler Nauke und Rara Geheb (Bernhardyſtraße 19 und Bechershof 8).

Eedoren: Dem Diener Stöbe eine T. (Schwetſchkeſtrake 14). Dem Böttcher Lenk
eine T. (Annenſtraße 2). Dem Kriminalſergeant Lützow ein S. (Beeſenerſtraße 36).
Dem Fiſcher Schramm eine T. Taubenſtraße 17). Dem Arbeiter Berger eine T-
(Streiberſtraße 18).

Sehorben Des Schaffner Wohlert Ehefrau, 33 J. (Pfännerhöhe 34). Des Handels
1 Mon.mann Martin S., 6 Mon. Forſterſtraße 23).(Landsbergerſtraße 65). ß Des Schmied Rämpier T.

BVerantwortlicher Redakteur: A. Weiſmann in Halle.



AchtungSonntag den l ng

große öffentliche el erſammlung,
gesordnung 1. Die Sozialdemokratie und die politiſchen Re

Wittenberg u. Vmgegend.
ſt ä 7 Uhr in Otto's Reſtaurant,

Referent: Gen. Stadtverordneter Kräger- Halle. 2. Verſchiedenes.
Um zahlreichen Beſuch bittet Der inberufer.
Gewerkschafts- Kartell, Merseburg.Freitag den 5. Oktober 1900 abends s Uhr in der Funkenburg

Versammlung.
en 1. Sind die Konſumvereine für die Gewerkſchaften

nützlich? Referent: G. Schulze, Leipzig. 2. Bereinv ange en eiten.
Gäſte ſind hierzu freundlichſt eingeladen. r

IMMMQEMEE
Die Einziehung der Rabattmarken
erfolgt Sonntag den 7. Oktober W c. vormittags 8 Ahr

bis 1 Ahr mittags
im Malle: Gasthof zu den 3 Königen, Kl. Ulrichstrasse 36,

in Giebichenstein: XKnorrs Restaurant, Auguststrasse,
Smmers Restaurant, Lichendorffstr.,
Zurgtheater, hohesirasse,

im Kröllwitz: Restauraut zum Lindenhof.
Wir machen die verehrl. Mitglieder darauf aufmerkſam, daß die Rabatt-

marken nur gegen Abgabe des Quittungsbuches angenommen werden.
Fleiſcher- und Bäckermarken, ſowie Rabattmarken unter 1 Mk.

werden nicht eingezogen.
Die Verwaltung.

Zentral Verband der Stukkateure.
Filiale Halle a. S.Sonnabend den 6. Oktober abends 8 Uhr in den Ballſälen, (Glauch.

VI. Stuetun, s Fest
beſtehend in F. Konzert und Ball mit freier Nacht. W
Hierzu ladet freur idlichſt ein Der Vorſtand.

Arbeiter- Ciedertafel, halle-Crotha.
Sonnabend den 6. Oktober im Reſtaurant zur „Sachſenburg“E Rekruten-Abſchiedskrönzchen.

u ladet freundli chſt ein Der Vorſtand.
Arbeiter-Gesang- u. Turnverein, Kl. -Wittenberg.
Sonnabend den 6. Okt. abds. 8 Uhr im Schießhaus z. Kl.- Wittenberg

Sinneierdurch erlauben wir uns die Gewerkſchaften von Wittenberg ganz
ergebenſt einzuladen.

Das Feſt-Komitee.

Pfeitenikimb Nietleben
Sonnabend den 6. Oktober v terends 7 Uhr ab im Clußſchen

Abſchieds- Kränzchen mit freier Nacht.
Der Vorſtand.

Geſchäfts Uebernahme.
Hiermit beehre ich mich, die ergebene Mitteilung zu machen, daß ich

mit dem heutigen Tage das
Reſtaurant zum goldenen Roß, Grorgſtraße 13,

übernommen habe. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, die mich Le
ehrenden Gäſte mit ff. warmen und kalten Seiſen, ſowie div. Bieren höflichſt
aufzuwarten.

Hochachtungsvoll

Friedrich Gruse.
Geſchäfts- Verlegung.

Jch habe meine Bäckerei für feine Backwaren, ff. Halleſches Roggen-
ſchrotbrot und Zwieback von Geiſtſtraße 20 nach Alter Markt 24 verlegt.

Unter Zuſicherung guter Bedienung, werde ich auch weiter bemüht ſein,
mir die Zufriedenheit meiner werten Kunden durch Lieferung beſter Backwaren
(vorzugsweiſe nur prima Mehl, reine Naturbutter wie Milch) zu erhalten.

Jndem ich bitte, mich auch in meinem neuen Unternehmen zu unter-
ſtützen, empfehle ich mich Hochachtungsvoll

Wilhelm Merkel.
Geschäfts-EGröffnung.

Meinen werten Kunden, Freunden und Bekannten zur Mitteilung, daßich mit dem heutigen Tage neben meiner bekannten Landbrot- Backerei,
Harz 50, eineWeiß- und Frin- Päckerri, Böllbergerweg 11eröffnet riß Mein Prinzip iſt, zu jeder Ware nur gutes Material zu ver

wenden und ein Verſuch wird auch jeden von der Güte meiner Ware über-
zeugen. Auch ſind in meiner Bäckerei die Forderungen der organiſierten
Geſellen (Koſt und Logis außer dem Hauſe) eingeführt.

Hochachtungsvoll A. FiIFeld.
Geſchäfts Uebernahme.

Einem geehrten S ſowie meiner verehrten Nachbar chaft hier
durch zur Nachricht, daß ich mit heutigem Tage die in der Dryander-
ſtraſze 28 gelegene

Bäckereiübernehme. Es wird mein Beſtreben ſein, das mich beehrende Publikum mit
einer guten, wohlſchmeckenden Ware zufrieden ſtellen zu können.

Um gütigen Zuſpruch bittte O, Nitsching. Bäckermeiſter.
N. B. Gleichzeitig zur Nachricht, daß ich die Verkaufsſtelle des Allgem.

KonſumPereins übernommen habe.

Schaftstepperei u. [ederhandlung
Karl Vriedrich Nachf.,

Gr. Märkerstr. 2 u. Geiststr. [8,
Eisleben, Zeiſingſtraße 55,

Meinen werten e

Zigarren und Cabakhandlung
eröffne. Prompte und reelle Bedienung zuſichernd, bitte um recht zahlreichen uforuch.

Achtungsvo

VFrütz Grimm
Glauchaerſtraße 76 und Reilſtraße 134 (Ecke Wuchererſtr.

Eröffnungs Anzeige. WBekannten und Nachbarn egh erge die Mitteilung daß ich in den

bisher von Herrn Hädieke innegehabten Räumen

Reilstrasse 134, Ecke der GWuchererstrasse
am Sonnabend den 6. Oktober eine

r Deſtillation

Sozialdemokratiſcher Verein
Teuchern

Sonntag den 7. Oktober nachmittags3 Uhr im Gaſthof zum grünen Baum

Verſammlung.
Tages Ordnung: Vortrag des Ge-e Leopoldtgeit über die „Tech-

niſche Revolution“. Verſchiedenes.
w me neuer Mitglieder.

ieſer Verſammlung ſind alle
Parteigenoſſen von

S ſowie dieerſchen eingeladen.
Der Bevollmächtigte.

Naturheil Verein Priessnitz,
H.-Giebichenſtein.

Vereinslokal: Knorr's Reſtaurant,
r

Sonnabend den 6. Oktober
De Verſammlung.

Referent: Herr Giermann- Halle
über: Zeitgemäße Ernährungs-

Teuchern und Um-
Mitglieder von

agenAnfang 8 Uhr. Gäſte willkommen.

Arbeiter Sänger-Chor,

Dei t.Sonntag den 7. Oktober 1900 nach
mittags 3 Uhr findet unſere

Generalverſammlung
ſtatt. Das Erſcheinen aller Mitglieder
iſt notwendig. Der Vorſtand.

reie Sänger.
t den 7. Okt. von nachm.

an im Burgtheater0 Kränzchen. 0

ſtützen zu wollen.

Steinweg 33. „Habanna-Haus“. Steinweg Z3.
Empfehle mein neu eröffnetes Zigarren Geſchäft verbunden

mit Weinhandlung und bitte mein Unternehmen gütigſt unter-

Hocha SCarl Emil Schmidt
Steinweg 33, am Ranniſchen Platz.

LDATOoGSC O
Apollo- Theater.

Direktion: Fr. Wiehle.82 Die aus 8 n beſtehende 8

gberbayriſe che

„Honzertſänger Tänzer undJnſtrumentaliſten Geſellſchaft
penblume“

und das Senſations-Programm!

e
er s en re S.

4 Täglich h 8 Uhr
großeSyezialitäten- Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
Ranges.

Die Direktion

MWeit-Panorama
Gr. Ulrichſtr. 6, I.Vom 30. September bis 6. Oktober

O Neu Obere Saalethal. Neu

zangenberg.
Zu dem am Sonntag den 7. Oktober

ſtattfindenden

Abturnen mit Ball
des Turn Vereins „Turnerbund“,

Zangenberg,
werde mit Speiſen und Getränken
beſtens aufwarten. A. Reinhardt.

Gaſthof „Bahnhof Denben“.

San ger Ball
Sonntag den 7. Oktober

ladet einesangverein „Ciederkranz“,

Denben.
Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Freitag den 5. Oktober 1900

abends 7 Uhr
21. Vorſt. im P.-A. 21. Abonn. Vorſt.

1. Viertel. Farbe weiß.
Die Räuber.

Trauerſpiel in 5 Akten v. Fr. v. Schiller.

Sonnabend den 6. Oktober 1900
abends 7 Uhr

22. Vorſt. im P.-A. 22. Abonn. Vorſt.
2. Viertel. Farbe rot.

ida.
Gr. Oper in 4 Akten von G. Verdi.

Thalia- Theater.
Donneetag den 4. Oktober 1900

ie Goldgrube.Schwank wer von u. r oby.

Freitag: Die Goldgrub e.

Wahalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlich neuer Spielplan!
Brothers Cendo, Bravour Luft-

gymngſtiker auf der rotierenden Leiter.
(Senſationell!) Siſters Maritana
und Vietoria, Gymnaſtikerinnen an
der elektriſchen Roſen Lyra. Miß
Viectoria, Equilibriſtin auf dem ge-
ſpannten Drahtſeil. Mr. Lepoldi,
Rox u. Droly, fantaſtiſch-erzentriſche
Bravour-Radfahrer. The Karleys,
muſikaliſche Grotesk-Komödianten.
Die fünf Harinko“s, ſerbiſches Zigeu-
nerinnen-Quintett. Herr Anton
Sattler, Geſangs-Humoriſt u. Jodler.err Hans Reinhardt, Hrigmal-
Geſngs- und Charakter- Humoriſt.

Juies Greenbaums AmerikaniſcherBioſkop“ mit gänzlich neuen „ſenſa-
tionellen“ lebenden Photographien.empfiehlt ſich zur Anfertigung beſſerer Maßſchäfte.

Lager und Ausſchnitt aller Sorten Sohlleder und feinen Oberleder. Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Reſtaurant zum goldenen Roß,

Georgftr. 13,1 kräftigen Mittagstiſch von
fg. an. F. Gruſe.

FreitagSchlachte Feſt.
J. Banse,

Advokatenſtraße 94,

Freitag
Schlachte Feſt.

F. Vetter,
Martinſtraße 8.

Freitag Schlachte Fe ſt.
Vranx Heilmann,

Zeitz, Nikolaiſtraße 6.
Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.

F. Rermiech, Bert r reſte
Schla e Feſt.

Fr. Stühler.
Delitzſcherſtr. 11.

Freitag Schlachiefest.
Doberitz, Saalberg 21.

eit lachtre leGeſchäfts Verlegung

Meine Lederhandlung
befindet ſich vom 1. Oktober ab
a Jüdenstrasse 2. B.

F. Mund
Weissenfels.
e

Carl Kölvel, Werndiſcheſtr.
mpfiehltSoldatenkiſten in allen Größen.
Ferner:

Salz- und Menhlfässer
Putz- und Vicheskasten

Kewürzschränke
Nudelhölzer, Klammeorn

Kunhendecken, Quirle
Hackehbretter, Löffel

Fleischkliopfer, Backmulden
Butterformen, Kleiderhügel.
Umzugs Ausverkauf.

Habe noch einen größeren Poſten
Spiegel, Vertikows, Kleider und
Küchenſpinde, Stühle, Tiſche und
Sofas zu jedem annehmbaren Preiſe
abzugeben H. Küch,

Tiſchlermeiſter, t g
Soldaten Kiſten

Schiebekiſten
in allen Größen Gr. Märkerftr. 23.

Meiner früheren werten Kundſchaft,
ſowie Freunden und Gönnern zur Nach
richt, daß ich am heutigen es ein
Zarbier- u. Friseur-Geschäft

Reilſtraße 24
eröffnet habe, unter Zuſicherung reeller
und prompter Bedienung.

Paul Heinrich.Gehilfe ſofort g geſucht.

Anmerik.
t Sabat ennach auswärts inkl. kg

H. W. Haacke, Gr. Klausſtr. 16Frſchſſerte

Von heute an verkaufe ich Rind
Ceiſ zum Kochen 50-55 Pf., zumre 60 Pf. Jeden Sonnabend
warme BreslauerKnoblauchwurft,
ſehr vorteilhaft für Reſtaurateure und
Händler, Brühwürſtchen für 3 Mark
45 Stück. Gehacktes Rindfleiſch
60 Pf. pro Pfund.

braſers Vurſtfabrik
Töpferplan 2.h Kollis. 50, 20jg. ge

hühn. 20.A Rpstein, Tluſte 2“42, via Schl,

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volksbuchhandlung.

Gut erhaltener Kinderwagen villis
zu verkaufen Adolfſtr. 4, H. pJsländer Jacken, Stanelt-
Jacken, Mancheſter Hoſen in

r Lederhoſenzu allen Preiſen, Jagdweſten,
Warchenthemden, Bluſen

empfiehlt in i QualitätenA. Kyritz, Trödel 2.
r

Gardinenstangen,
Rosetten

empfiehlt C. Kölbel, Zeitz.
Kanarienhähne,

z gute Stämme, werden zuhöchſten Preiſen gekauft und
aus dem Hauſe abgeholt, auchaußerhalb Halle. Adreſſen
unter 210 Z. an die Exped.
dieſer Zeitung erbeten.

Ziege zu verkaufen Albrechtſtraße 23.

Albrechtſtr. 23.

Arie
Ströfer., Ziegelei vor Nietleben.

L

Fime Frau
Julius Müller, Burgſtr. 53.

7 eitz. Wäſche wird ſauber ge
o

Blumenſtr. 7, 2 Tr.
Anſtändige Schlafſtelle für 1 oder

Anſt. Schlafſ.. offen Zinksgartenſtr. 15, II.

Privat Mittagstiſch pro Woche 3 Mark

Schlafſt. ſof. od. ſpäter Friedrichſtr. 52, III.

Möbl. Schlafſt. off.Wilhelmſtr.4, H. 1 Tr.

Dank.
Für die überaus liebevollen Beweiſe

und unſerer guten Mutter ſagen allen
herzlichſten Dank. Dank allen Kame-

zu teil geworden iſt.
Theißen, den 3. Oktober 1900.

8 verkauft billiBöttcher waren i

ſtellt ein

zum Sie pülen ſucht

plättet H. Wolf,

2 Herren Thorſtr. 52, II I.

Zinksgartenſtr. 15, II.

„JZ J

beim Begräbnis meiner lieben Frau

raden für die Unterſtützung, welche mir

Franz Heynatzky nebſt Kindern.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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